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Curt von Weichlingen. 


Von einer der nun veroͤdeten alten Burgen 


Schleſiens ging zu Anfange des vorigen Jahrhun- 
derts die Sage, daß Geiſter ihr Weſen darin 
trieben und die Bewohner beunruhigten; ſelbſt der 
letzte Beſitzer deſſelben habe aus dieſem Grunde 
dieſen ehedem ſo glaͤnzenden Wohnſitz ſeiner alten 
Familie verlaſſen und eine andre Wohnung beziehen 
muͤſſen. Seit jener Zeit war die Burg leer, nur 
ein Aufenthalt der Eulen und Kraͤhen. 

Einſt kam Curt von Weichlingen, ein kuͤhner 
junger Edelmann, in dieſe Gegend, und nahm 
ſeine Wohnung in einem, dieſer Burg gegenuͤber 
liegenden Wirthshauſe. Mit einer ſeltnen Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit erzaͤhlte ihm fein Wirth die abenteuer: 
liche Geſchichte dieſes Schloſſes, ſo wie die wieder⸗ 
holten Erſcheinungen der darin ſich aufhaltenden 
Geiſter. Mehrere der Anweſenden bekraͤftigten die 
Ausſage des Wirths, und jeder ſchien von der 


Wahrheit der erzaͤhlten Vorfaͤlle auf das gewiſſeſte 
uͤberzeugt zu ſeyn. Die Seltſamkeit dieſer Be⸗ 
gebenheiten bewog den jungen Ritter zu dem Ent⸗ 
ſchluße, eine Nacht in dieſer verrufenen Burg allein 
zuzubringen, und in dem Zimmer ſich ein Nacht⸗ 
lager zurecht machen zu laſſen, in welchem die 
Geiſter am meiſten ihr Unweſen treiben ſollten. 
Der Wirth that alles moͤgliche, ihn von dieſem Vor⸗ 
ſatze abzubringen; allein vergebens. — Das Nacht⸗ 
lager war bereitet. In dem Schlafzimmer ſtand 
ein brennendes Wachslicht; auf dem Tiſche neben 
demſelben lagen vier geladene Piſtolen, und daneben 
ein blanker Saͤbel. So vorbereitet, erwartete der 
Ritter die Erſcheinung. 

Kaum ſchlug die Uhr zwölf, da ertönte ein 
ſtarkes Getöfe, das in dem ganzen Schloſſe wieder: 
hallte. Es ſchien mit großen Stiefeln einherzu— 
ſchreiten, klirrte mit den Sporen, raſſelte mit Ket⸗ 
ten auf und nieder, ſchlug verſchiedene Male an die 
Thuͤren, und lärmte am meiſten vor demjenigen 
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Zimmer herum, wo ſich der junge Abenteurer befand. 
Dieſer hörte das Getöfe ruhig an, und er wartete 
mit Verlangen darauf, wie es ſich endlich entwickeln 
wurde. Ploͤtzlich entſtand ein fo großes Geraͤuſch 
auf dem Vorſaale, daß alle Fenſter zitterten und 
das ganze Schloß zu erbeben ſchien. Waͤhrend 
deſſen that ſich die Thuͤre auf, und eine ſeltſame 
Figur trat ein. Curt faßte ſie ſcharf ins Auge. 
Sie hatte das Anſehn einer alten Frau und trug ein 
weißes langes Kleid; ihr Geſicht war bleich und 
mager; halb deckte daſſelbe eine ſchwarze Larve; 
langes ſchwarzes Haar floß aufgelöft und zerſtreut 


um ihre Schultern; in der rechten Hand trug ſie 


eine Fackel, in der linken ein Crucifix, welches fo 
groß war, daß ſie ſich darauf ſtemmen konnte. 

Sobald dieſe fuͤrchterliche Figur ihm näher trat, 
ergriff Curt die eine ſeiner Piſtolen, ſetzte ſich im 
Bette auf und ſagte: „Unbegreifliches Weſen! 
welche Macht führt Dich hierher, mich in meiner 
Ruhe zu ſtoͤren? Sprich, was willſt Du von 
mir?“ Das Geſpenſt trat darauf einige Schritte 
näher, betrachtete den kuͤhnen Mann bei dem Schein 
der Fackel mit der groͤßten Aufmerkſamkeit, und 
antwortete: „Verwegner! ich koͤnnte Dich Deine 
Kuͤhnheit mit dem Leben bezahlen laſſen, wenn mich 
nicht Deine Jugend und Deine maͤnnliche Schoͤn⸗ 
heit dauerte. Nur unter einer Bedingung ſchenke 
ich Dir das Leben; und dieſe iſt, daß Du mir auf 
der Stelle folgſt.“ — Der Juͤngling verſprach es 
unter der Bedingung, daß ihn die Geſtalt wieder 
an den vorigen Ort bringen ſolle. Sie trat naͤher, 
hielt ihm das Cruciſix hin und ſagte: 
dingung ſey Dir gewährt; ſchwoͤre aber auch jeder 


meiner Bitten und Befehle unbedingten Gehor⸗ 


ſam. — Curt ſchwur den Eid und folgte ſeiner 


Die Be⸗ 


furchtbaren Fuͤhrerin. — Sie fuͤhrte ihn durch 
einen großen Saal, und ſodann uͤber einen langen 
Gang, der bis an das Ende des Schloſſes fuͤhrte. 


Am Ende befand ſich eine kleine eiſerne Thuͤre, 


welche offen ſtand und auf eine kleine ſteinerne 


Treppe ſtieß. Sie fliegen hinab und kamen in 


ein finſtres unterirdiſches Gewölbe, das zu einer 
zweiten, bereits geoͤffneten Thuͤre fuͤhrte. Sie 
ſtiegen nun abermals zwanzig Stufen hinab und 
ſtießen nochmals auf eine eiſerne Thuͤre, die aber 
verſchloſſen war. 
einem Schluͤſſel, ließ den Ritter hinein und ver⸗ 
ſchloß ſie hinter ihm ſorgfaͤltig. Er befand ſich jetzt 
in einem kleinen mit vielen Lampen erleuchteten 
Saale. Die Geſtalt verſchwand und in wenig 
Minuten trat ein ziemlich bejahrtes Frauenzimmer 
herein, welches Curt an der Sprache ſogleich für 
das Geſpenſt erkannte, das ihn hierher gefuͤhrt 
hatte. Dieſe ergriff ihn bei der Hand und fuͤhrte 
ihn in ein benachbartes Zimmer, in welchem ſie ihm 
auf einer daſelbſt befindlichen Ruhebank ſich nieder⸗ 
zuſetzen befahl. Sie entfernte ſich nun und ließ 
ihn in der tiefſten Dunkelheit. Nach wenigen 
Minuten ſchluͤpfte eine weiße Geſtalt zu derſelben 
Thuͤre herein, zu der die Alte hinausgegangen 
war, ſetzte ſich neben Curt nieder, druͤckte ihm die 
Hand, und er erkannte in ihr ein junge feuriges 
Maͤdchen, das aber kein Wort ſprach, ſo ſehr er auch 
darum bat. Be 

Nach kurzer Zeit, in der er kaum einige Worte 
von der Holden vernommen hatte, verließ ihn dies 
felbe wieder, und er verſank in einen ſußen Schlum— 
mer. Nach ſeinem Erwachen trat die alte Dame 
mit einem Licht in der Hand zu ihm. Steh auf, 
fagte fie jetzt, und folge mir zum Fruͤhſtuͤck, denn 


Das Geſpenſt öffnete fie mit 
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der Morgen iſt bereits angebrochen. Sie fuͤhrte 
ihn in ein Nebenkabinet, wo ſchon alles zu dieſem 
Behufe bereit ſtand. Als er aß, laͤchelte die Alte 
und ſagte: Es iſt billig, daß ich Dir Deine Ge⸗ 


ſellſchafterin in der verfloßnen Nacht nun auch am 


Tage zeige. Hierauf zog ſie die Klingel, und 
ſogleich trat ein Mädchen herein, uͤber deſſen Anz 
blick Curt eben fo ſehr erftaunte, als in Entzüden 
gerieth. Mit niedergeſchlagnen Augen und der 
reizendſten Miene der Beſcheidenheit, nahte ſie ſich 
ihm und machte eine kleine Verbeugung. Er faßte 
ihre Hand und fuͤhrte ſie mit den Worten an ſeinen 
Mund: „Sie haben mir, ehe Sie wußten, ob 
ich dieſelben verdiente, Beweiſe Ihres Vertrauens 
gegeben. Darf ich mir ſchmeicheln, Ihrem Herzen 
auch kuͤnftig nicht gleichgültig zu bleiben, fo ſollen 
Sie ewig an mir einen treuen Verehrer finden.“ — 
„Verſprichſt Du auch zu viel, junger Mann? ver⸗ 
feste die alte Dame... Sie wird Dich beim Worte 
halten.“ — „Gewiß nicht!“ entgegnete Curt. — 
„Nun, ſo ſey ſie ewig die Deine, wenn Du bereit 
biſt, bei den Gebeinen eines mir unvergeßlichen 
Todten, ihr Liebe und Treue zu ſchwoͤren.“ — 
„Ich bin's!“ ſagte der Ritter. — Sie ſchloß nun 
eine verborgne Thuͤre auf, und führte die Liebenden 
in ein Zimmer, das ganz ſchwarz ausgeſchlagen war 
und nur durch eine kleine Lampe matt erleuchtet 
wurde. In der Mitte ſtand ein Sarg, und in dem⸗ 
ſelben lag ein menſchliches Skelet. 
„Dies ſey der Altar Eurer Liebe, begann die alte 
Dame, und Thraͤnen tiefer Wehmuth ſtanden in 


ihren Augen. Tretet näher!” Sie traten näher; 


das Mädchen zur Rechten des Sarges, Curt zur - 


Linken. Sie mußten ſich uͤber dem Skelet die 
Haͤnde reichen und ewige Treue geloben. — „Liebe 


und Treue bis in den Tod!“ riefen Beide, und die 
Mutter ſegnete geruͤhrt den Bund ihrer Liebe. — 
Nun kommt und verlaßt dieſen Ort des Entſetzens, 
ſagte ſie; ich habe ohnedies mit Dir, mein Sohn, 
eine Sache von Wichtigkeit abzuthun, ehe Du 
Deine Geliebte aus dieſem raͤthſelhaften Aufent- 
halte in Deine vaͤterliche Heimath zurückfuͤhrſt. 
Deine Entſchloſſenheit und Dein Edelmuth buͤrgt 
mir fuͤr einen gluͤcklichen Ausgang. Sie traten 
nun in das eigentliche Wohnzimmer. Vor allem, 
begann jetzt die Dame, vernimm meine Geſchichte. 
Sie iſt kurz, aber merkwuͤrdig, und enthaͤlt den 
Schluͤſſel zu allen den Auftritten, die Dir jetzt ſo 
ſeltſam vorgekommen ſeyn moͤgen. 

„Dieſe Burg gehoͤrte vormals der Familie v. T. 
Karl v. T., der einzige Sohn ſeines Vaters, in 
Ungariſchen Dienften, ſtand einft bei meinem Vater 
im Quartier. Er ſah mich, und meine Reize 
feſſelten ſein Herz ſo, daß er beſchloß, mir ſeine 
Liebe zu geſtehen und ſich um meine Hand zu bewer⸗ 
ben. Ich erklaͤrte ihm, daß ich nicht mehr frei ſey, 
und mich bereits in eine andre Verbindung einge⸗ 
laſſen hätte, Dies beleidigte feinen Stolz, und er 
faßte den ſchrecklichen Entſchluß, mich in der Nacht 
von einigen ſeiner vertrauten Diener entfuͤhren und 
hieher auf ſein Schloß bringen zu laſſen. Das Vor⸗ 
haben gelang; die vermummten Maͤnner drangen 
in mein Schlafgemach, verſtopften mir den Mund, 
und trugen mich halb ohnmaͤchtig in einen Wagen, 
der vor dem Schloßthore ſtand. Ich wurde hieher 
gebracht und von ſeiner Dienerſchaft ſehr artig 
behandelt. Karl v. T. ließ mir alle Freiheit und 
hoffte, meine Liebe mit der Zeit zu gewinnen. 
Aber vergebens. Ich fand Gelegenheit, meinen 
Aufenthalt meinem Geliebten wiſſen zu laſſen. 


— 
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Dieſer legte weibliche Kleidung an und ſtattete mir 
haͤufigen Beſuch ab, ohne Argwohn zu erregen. 
Sorglos uͤberließen wir uns allen Traͤumen einer 
gluͤcklichen Liebe, als eines Abends plotzlich die 
Thuͤre aufging, und Karl v. T. mich in der Naͤhe 
ſeines verhaßten Nebenbuhlers erblickte. Ein 
wuͤthendes Geſchrei erweckte mich aus meinem 
ſußen Schlummer; aus drei Wunden ſtroͤmte das 
Blut meines Geliebten. Ich ſprang ſchnell nach 
der Thuͤre und wollte die Flucht ergreifen, allein 
Karl hielt mir die Spitze ſeines Degens entgegen; 
ich lief hinein und ſank zu Boden. — Als ich 
wieder zu mir ſelbſt kam, befand ich mich in einem 
andern Zimmer unter den geſchaͤftigen Haͤnden 
meines Haushofmeiſters, eines wohlwollenden 
Mannes, deſſen Pflege mich der eiferſuͤchtige Karl 
uͤbergeben hatte. Er verband meine Wunde, die 
nicht toͤdtlich war, und verſicherte mich, daß mein 
Geliebter zwar gefaͤhrlicher als ich verwundet ſey, 
aber doch vielleicht gerettet werden koͤnnte. Auf 
meine Frage, wo er ſich befaͤnde, fuͤhrte er mich zu 
ihm, und mein Anblick goß dem Kranken neues 
Leben in ſeine Adern. — Niemand im ganzen 
Schloſſe, außer dem Haushofmeiſter und ſeiner 
Gattin, wußte um dieſen Vorfall, und es koſtete 
uns nicht viel Muͤhe, dieſe zu bewegen, ihrem 
Herrn zu melden, daß wir Beide an den erhaltenen 
Wunden geſtorben waͤren. 

„Nun geriethen wir aber in eine neue Verlegen⸗ 
heit, wohin wir uns wenden ſollten. Ich haͤtte 
leicht zu meinen Eltern zuruͤckkehren und dort 
Schutz finden koͤnnen; allein von dieſer Zeit an 
hätte auch der Umgang mit meinem Geliebten auf: 
hoͤren müffen, da mein Vater nie in eine Verbin: 
dung mit ihm eingewilligt haben wuͤrde. Unter 


einem andern Namen aber an einem fremden Orte 
zu leben, dazu fehlte es uns Beiden an Ver⸗ 
moͤgen. Endlich that uns unſer gemeinſchaftlicher 
Retter ſelbſt den Vorſchlag, dieſe unterirdiſche 
Wohnung zu beziehen, die zu den Zeiten der 
Ritter der Verſammlungsort heimlicher Verbuͤn⸗ 
deten geweſen, und deren Daſeyn ſelbſt dem jetzigen 
Beſitzer des Schloſſes bisher ein Geheimniß geblie⸗ 
ben war. Wir ergriffen mit Freuden dieſes freund⸗ 
ſchaftliche Anerbieten, brachten alles zuſammen, 
was zur Einrichtung einer ordentlichen Haus⸗ 
haltung noͤthig war, wie Du hier ſiehſt, und bezogen 
dann unſer neues Quartier. Durch eine Oeffnung 
in der Felſenhoͤhle hatten wir einen Ausgang, und 
wußten uns unter allerlei Verkleidungen, und 
unterſtuͤtzt von unſerm milden Wirthe, die noth: 
wendigſten Lebensmittel zu verſchaffen. — So 
lebten wir einige Zeit, als Mann und Weib, ruhig 
und zufrieden; aber auf einmal drohte uns eine 
neue Gefahr, uns auf immer zu trennen. Mit 
dem Ende des Tuͤrkenkrieges, dem Karl v. T. bei⸗ 
gewohnt hatte, kehrte er in ſein ſo lange verlaßnes 


Schloß zuruck. Nach feiner Ruͤckkunft erkundigte 


er ſich genau nach uns, und ließ ſich einen Ort 
zeigen, wo unfre beiden Leichname begraben liegen 
ſollten. — Dies brachte uns auf den Gedanken, 
ihn durch eine naͤchtliche Erſcheinung zu ſchrecken 
und vielleicht aus dem Schloſſe zu verſcheuchen. 
Wir zogen unſern Retter, den Haushofmeiſter, mit 
in unſern Plan; dieſer ſchaffte uns Gelegenheit, 
ungehindert in Karls Schlafzimmer zu kommen, 
und ihn in die größte Angſt und Unruhe zu verſetzen. 
Unſer Verſuch gelang, und nach wenig Monaten 
ſprach man ſchon in der ganzen Gegend von den 
fürchterlichen Geiſtern, die ſelbſt einen unerſchrock— 


nen Helden, wie Karl v. T., aus feinem Schloſſe 
vertrieben haͤtten. Nicht lange darauf folgte auch 
unſer Wohlthaͤter ſeiner Gattin, und wir waren die 
einzigen Bewohner dieſer weitlaͤuftigen Burg. — 
Ich gebar meinem Manne eine Tochter, Deine 
geliebte Maria. Sie ward von uns gemeinſchaft⸗ 
lich erzogen; ich lehrte ſie die weiblichen Geſchaͤfte, 
ihr Vater die Wiſſenſchaften, die einem Maͤdchen 
unentbehrlich ſind. Sie war bereits achtzehn Jahr, 
bluͤhend und ſchoͤn; ein bisher noch nie empfundnes 
Sehnen regte ſich in ihrem Herzen. Aber wie 
ſollten wir ſie in die menſchliche Geſellſchaft ein⸗ 
fuͤhren und ſie mit einem Manne in Verbindung 
bringen? Mein Gatte war ſchon mit einem Plane 
beſchaͤftigt, als der Tod ihn plotzlich überraſchte. 
Ich und meine Tochter legten ihn in den Sarg, den 
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wir ſchon in dieſer Wohnung gefunden hatten. Bis- 
der Leichnam in Verweſung uͤbergegangen war, 


ließen wir ihn unberuͤhrt ſtehen; dann holten wir 
ihn hervor und beſuchten die für uns theuren Ueber: 
reſte täglich. 

„Verfloßne Nacht wurde ich Dich in meinem 
Schloſſe gewahr. Ich bewunderte Deine Kuͤhnheit, 
und entwarf ſogleich den Plan, den ich bereits aus⸗ 
gefuͤhrt habe. — Noch eins bleibt mir noch uͤbrig; 


nämlich Dich zu bitten, mich mit Karl, der noch 


lebt, auszuſoͤhnen und ihm die Geſchichte meiner 
Erhaltung zu entdecken.“ 

Curt verſprach es und verließ das Schloß. — 
Es gelang dem Fühnen Manne. Karl v. T. ſoͤhnte 


ſich aus und nahm Marien an Kindes Statt an. 


Die Mutter endigte einige Jahre darauf in einem 
Kloſter ihr Leben. 


Warnung an die Sproͤden. 


Als ich nur noch achtzehn Jahre zaͤhlte, 
Und es mir nicht an Verehrern fehlte, 

Wies ich alle ſtolz zuruͤck mit „Nein!“ 
Jetzo moͤcht' ich gerne „Ja!“ wohl ſagen; 
Doch will Keiner mich um's Jawort fragen. —. 

Maͤdchen, laßt Euch dies zur Warnung ſeyn! 


P — 


— — — 


Weiberliſt. 


Der beruͤhmte Muſiker Quanz kam ganz uner⸗ 
wartet und wider Willen zu einer Frau, auf eine 
Art, die zum Belage des bekannten deutſchen 
Sprichwortes gebraucht werden kann. Einer ſeiner 
Freunde naͤmlich, Namens Schindler, hinterließ 
bei ſeinem Tode ein junges Weibchen, mit der 
Quanz bald anfing, auf einem ſehr vertrauten Fuß 
zu leben. Sie war von feurigem Temperament, 
Quanz ein reizender Mann, aber nichts weniger 
gemeint, als ſie zu heirathen. Als er einſt bei ihr 
war, fing fie an, Über heftige Kopfſchmerzen und 
Seitenſtiche zu klagen, ſo daß ſie ſich zu Bette 
legen, und ſogleich Arzt und Prieſter holen laſſen 
mußte. Da der Arzt die Umſtaͤnde aͤußerſt bedenk⸗ 
lich fand, ſo war der Prieſter der Meinung, man 
muͤſſe die Leidende unverzüglich mit den Sakramen⸗ 
ten verſehen. Quanz war an dem Bette ſeiner 
geliebten Freundin untroͤſtlich, und brach in die 
bitterſten Thraͤnen aus. Die Patientin redete nur 
ſchluchzend und in abgebrochnen Worten. Alles, 
was ſie herausbringen konnte, war: wie ſie nur 
wünſchte, den Namen einer rechtmaͤßigen Ehefrau 


des Herrn Quanz mit ins Grab zu nehmen. 
Quanz war dazu ſogleich bereit. Der Geiſtliche 


ging an den Hof, und brachte binnen einer Stunde 
die Erlaubniß mit, ſie ohne alle Ceremonieen 
zuſammen zu geben. Kaum aber waren die letzten 


Worte vom Trauungsakte geſprochen, fo ſprang 


die Kranke mit einem Satze aus dem Bette, fiel 
Quanzen liebkoſend um den Hals, und Quanz — 
ſtand verwundert mit offnem Munde und großen 
Augen da, wie er ſo geſchwind zu einer Frau 
gekommen ſey. 


Buchſtaben-Raͤthſel. 


Wenn's mit F zum Kampf Dir winkt, 
Und Dein Degen muthig blinkt, 

Ohne die Gefahr zu ſcheuen, 

Durch der Feinde dichte Reihen, 

Dann wirſt Du es leicht mit H. 

Doch biſt Du der Heimath nah, 

Und behagt nach kuͤhnem Streben 
Deinem Sinn ein lockres Leben, 

Dann hat nichts fuͤr Dich Gewicht, 
Wenn mit G es Dir gebricht. 


\ 
Aufloͤſung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Wallfiſch., 
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Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 


lich zu melden. 


Es iſt die Aufnahme der Stammrolle fuͤr das 


Jahr 1828 angeordnet worden, und es haben daher 


die maͤnnlichen jungen Leute, die in den Jahren 
1808, 1807, 1806, 1805, 1804 und 1803 geboren 
find, ihren Wohnſitz in dieſer Stadt haben, als 
Geſellen hier arbeiten, oder in irgend einem 
ſonſtigen Verhaͤltniß oder Dienſt hier ſich befinden, 
ungeſaͤumt bei dem Herrn Senator Seydel, welcher 
die Stammrollen aufzunehmen hat, und ſpaͤteſtens 
bis zum 15. May d. J. ſich zur Eintragung perſoͤn⸗ 
Fuͤr die abweſenden Militair⸗ 
pflichtigen muͤſſen deren Eltern, Vormuͤnder oder 
Verwandte die Anmeldung machen. Diejenigen, 
welche dieſe Aufforderung nicht beachten, und zur 
Eintragung in die diesjaͤhrige Stammrolle ſich 
nicht melden, oder die unterlaſſene Meldung nicht 
gehörig zu entſchuldigen vermögen, gehen des 
etwanigen Anſpruchs auf Beruͤckſichtigung verluſtig, 
und ſollen, wenn ſie zum Militairdienſt tauglich 
ſind, vor allen andern Militairpflichtigen zum 
Dienſt eingeſtellt werden. 

Zur Erleichterung der Anmeldungen ſollen die 
Aufnahmen in den Bezirken der Stadt an beſtimm⸗ 
ten Tagen geſchehen. Zeit und Ort hierzu wird 
durch den Herrn Bezirksvorſteher den Einwohnern 
des betreffenden Bezirks angezeigt werden. Auch 
muͤſſen etwanige, geſetzlich zulaͤßige Geſuche um 
Nachſicht in Betreff der Ableiſtung der Militair⸗ 
pflichtigkeit, vor dem 15. May d. J. angemeldet 
werden. Auf ſpaͤtere diesfaͤllige Geſuche, nament⸗ 
lich nach Abhaltung der Canton-Reviſion, kann 
keine Rüdficht genommen werden. 

Gruͤnberg den 25. April 1828. 


Der Magiſtrat. 
— — — 
Warnung. 

Es ſind wiederum mehrere Beſchwerden von 
Weingarten-Beſitzern wegen dem verbotwidrigen 
Viehhuͤten auf den Raſenrainen und an den Grenzen 
der Weingaͤrten bei uns angebracht worden. Vor⸗ 
nehmlich wird der erneuerte Unfug gerügt, den 
einige Fleiſcher dadurch ſich erlauben, daß ſie ihre 
Schoͤpſe auf fremdem Terrain hüten, und zum 
Theil aufſichtslos in die Weingaͤrten einlaſſen, ſo 
daß das junge Laub von den Stocken abgenagt, 
und den Beſitzern oft betraͤchtlicher Schaden dadurch 
zugefügt wird. : 

Wir warnen wiederholentlich Jedermann vor 
dem oben genannten Mißbrauch mit dem Bedeuten, 


daß jede diesfaͤllige Contravention ohne Nachſicht 
beſtraft werden wird. 
Gruͤnberg den 1. May 1828. 
Der Magiſtrat. 


— . ͤ O——.— —. —y—-— —— — 


Bekanntmachung. 

Der bisherige Tuchmaͤkler Abraham Gottſchalt 
iſt durch ſiskaliſches Erkenntniß feines Amtes als 
LTuchmaͤkler entſetzt. Dies zur Nachricht und Nach⸗ 
achtung fuͤr das handeltreibende Publikum. 

Gruͤnberg den 29. April 1828. 
Der Magiſtrat. 


Aufforderung. 

Die Lieferung des Rauch- und Hartfutters an 
durchgehende Truppentheile ſoll an den uͤberlaſſen 
werden, welcher ſolche gegen die fraktionsmaͤßigen 
Bonififationsjäge oder nach der Mindeſtforderung 
uͤbernehmen will. Zur Abgabe diesfaͤlliger Gebote 
haben wir einen Termin auf Dienſtag den 13. May 
Vormittags um 10 Uhr auf dem Rathhauſe angeſetzt, 
zu welchem wir Unternehmungsluſtige einladen. 

Gruͤnberg den 29. April 1828. 
N Der Magiſtrat. 


* 


Privat = Anzeigen, 


Daß mit Anfan 
Anſtalt wieder kröfnet wird, beehre ich mich hier⸗ 
mit anzuzeigen, und bemerke zugleich, daß auch 
ferner Diejenigen Freibäder erhalten koͤnnen, welche 
ſich durch ein von dem Herrn Landrath ihres Kreiſes 
beglaubigtes Atteſt ihrer Ortsbehoͤrden über ihre 
Unvermoͤglichkeit ausweiſen; jedoch koͤnnen dieſe 
nur fir den Monaten Mai und September zuge⸗ 
laſſen werden. 

Naumburg am Bober im April 1828. 
Dr. Fritſch, 
Brunnen: und Bade-Arzt. 
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Mai die hieſige Mineral-Bade⸗ 


Es iſt mir am 25. April Mittags aus dem 


Schranke eine ſilberne zweigehäufige Taſchenuhr, 
woran ſich eine füberne jette von , Länge und ein 


filbernes Petſchaft mit den Namens = Buchftaben 

befindet, geſtohlen worden. Demjenigen, welcher 

mir zur Wiedererlangung behuͤlflich iſt, verſpreche 

ich eine Belohnung. 5 ö 

N Schulz Gottfried Schrecke 
in Kuͤhnau. 


Bei Auguſt Muͤhle, Engegaſſe, ſind ein 
Graſefleck an der ſogenannten Kliete, und eine 
Wieſe hinter Woitſcheke, auf ein, auch mehrere 
Jahre zu vermiethen. 


riſche Holl. Heringe empfing und verkauft 
Filder E. Froͤmbsdorff. 


Kommenden Sonntag den 4. Mai ſindet bei 
wir das beliebte Spiel des Jungfernſtechens ſtatt, 
bei welchem die Gewinnſte in Fleiſch und Wurſt 
beſtehen, fo wie auch ein Schwein-Ausſchieben. 

Brauer Kliem in Schloin. 


Das Hinterhaͤuschen des Pfaffenſchlaͤger'ſchen 
Wohnhauſes in 8d Nene. iſt zu vermiethen, 
und zum 1. Juny c. zu beziehen. Näheres bei 

Wittwe Walther auf der Niedergaſſe. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Traugott Paͤtzoldt in der erſten Walke, 
und weißer. 
Baͤcker Eberth auf der Niedergaſſe. 
Schuͤtze in der Neuſtadt. 
Gottfried Heider in der Todtengaſſe. 
Strumpfſtricker Rosbund bei der goldnen Lunze. 


— 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 3 

Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Rathgeber für alle Diejenigen, welche an Ver⸗ 
ſchleimung des Halſes, der Lungen und der 
Verdauungswerkzeuge leiden. Nebſt Angabe 
der Mittel, wodurch dieſe Krankheiten, ſelbſt 
wenn ſie eingewurzelt ſind, ſicher geheilt werden 
koͤnnen. Fuͤnfte Auflage. 8. 10 ſgr. 

Thaer. Leitfaden zur allgemeinen landwirthſchaft⸗ 
lichen Gewerbs⸗Lehre. 8. 1 rtlr. 10 ſgr. 


rother 
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Fontenelle. Theoretiſch⸗praktiſches Handbuch der Den 25. Tuchmachergeſ. Joh. George Heyder 
Oelbereitung und Oelreinigung, nebſt einer eine Tochter, Henriette Erneſtine. — Tuchmacher⸗ 
Darſtellung der Gasbeleuchtung. Aus dem geſellen Joh. Gottlieb Jachmann ein Sohn, Auguſt 
Franzöͤſiſchen uͤberſetzt. Mit fünf lithographirten Heinrich. 


Tafeln. 8. Urtlr. 7 ſgr. 6 pf. Den 26. Schwarz⸗ und Schoͤnfaͤrber Karl 
Siegismund Decker eine Tochter, Juliane Emilie. 
— —— — — Den 27. Tabaksſpinner Mſtr. Joh. Gottlob 
a 8 Schulz ein USE 1 1 5 
irchli ; Den 28. Tuchm. r. Emanuel Kapitſchke 
Kirchliche Nachrichten. eine Tochter, Erneſtine Wilhelmine. — Gaͤrtner 
2 ” e — 2 & d 1 1 
Geborne. ö A Miſchke in Sawade ein Sohn, Gott 
1 8 zu I ee en: - Geſtorbne⸗ 

ilz ein Sohn, Wilhelm Julius. — Gärtner Joh. April: Häusler Gottlob Franke i 
Gottlob Froͤhlich in Heinersdorf ein Sohn, Ernſt 7 l au. ob Franke in 
Erdmann. — Einwohner Chriſt. Gottlob Walther Den 23. Großfneht Johann George Gründel 
ein Sohn, Karl Friedrich Wilhelm. a in Lanſtt, 63 Jahr, (Seitenſtechen). 

‚Den 22. Bauer Johann George Katzuhr in Den 29. Berwittwete Eliſabeth Kahl geb. 
e en F. Wcber ane Tochter, Hoffmann, 74 Jahr, (Schlagfluß). — Tuchm. 
Wee 8 ame ae 0 Fr Samuel Roͤnſch, 71 Jahr, (Alter: 

en 24. Tuchfabrikant Chriſtian Traugott l 
Hartmann eine Tochter, Auguſte Albertine. — 3 F 


8 7 ze a 8 55 95 ai ee Eiifabern geb. 
Karl Gottlob Muſtroph ein Sohn, Robert Herr J e 2 5 3 — 10 Por 15 2 — 15 
mann. — Einwohner Johann Gottfried Kluge in 33 Bus Sunn Sawalbe eh Jh. 
Kühnau eine Tochter Anna Eliſabeth. Chriſtian, 3 Jahr 4 Monat, (Scharlachſieber). 


Marktpreiſe zu Grünberg, 


Hochſter Mittler Geringſter 
Vom 28. April 1828. Preis. Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 

Waizen der Scheffelſ 2 — — 4 26 3 142 8 
Roggen ern 5 1 21 3 1 18 9 1 10 3 
Gerſte, große s ⸗ 1 14 — 1 13 ( — 1 12 — 
kleine 2 1 6 | — 1 5 6 1 a 
ge 2 : a 1 — — — 26 6 — 123 — 
N : 1 22 — 1 TE | 8 
D : 1 15 | — 1 121) 6 1 10 
ider Zentner 18 9 — 16 11 — 15.4) 
6 — — 5 5 1 


troh * * * * das Schock 15 — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pranumerations⸗Preis vierteljaͤhrig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früb um 9 Uhr erbeten. 


